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Allversöhnung – das trojanische Pferd
Michael Griffiths

Ich möch te über die Lehr mei nung von 
der All ver söh nung (Uni ver sa lis mus)
re den. Wenn Sie nach ei ner Er klä -

rung des grie chi schen Be griffs apo ka -
tas ta sis (= Wie der her stel lung al ler Din -
ge, Wie der ein set zung) su chen, mer ken
Sie, dass die se Lehr mei nung eine recht
lan ge Ge schich te hat. Man lehrt, dass am 
Ende al ler Din ge je des mit Ent schei -
dungs frei heit aus ge rüs te te Ge schöpf –
En gel, Men schen, Teu fel – mit ein an der
von Gott be gna digt und er ret tet wer de.
Die se Mei nung wur de einst von Kle -
mens von Alex an drien, Ori ge nes und
Gre gor von Nys sa ver tre ten, sie wur de
dann von St. Au gus tin von Hip po hef tig
an ge grif fen, in al ler Form im ers ten Kir -
chen bann (Edikt von 543 n.Chr.) ge gen
den Ori ge nis mus ver dammt. Auf dem 5.
all ge mei nen Kon zil von Kon stan ti no pel
(553 n.Chr.) wur de die Ver ur tei lung
wie der holt und die All ver söh nungs leh re
da mit aus der christ li chen Leh re end gül -
tig aus ge schie den. Den noch starb die se
Mei nung nicht aus. Wir be schäf ti gen uns 
hier mit ih ren neue ren Aus prä gun gen.
Im Jahr 1819 er schien von Chan ning ein
Buch mit dem Ti tel:

„Uni ta ri sches Chris ten tum in Ame ri -
ka.“ Das war die Ge burts stun de des
ame ri ka ni schen Uni ta ris mus. Zwei Jah re 
spä ter schrieb Schlei er ma cher sein Buch
„Über den christ li chen Glau ben“. Und
im Jah re 1838 er schien in Eng land die
Schrift von F. D. Mor ris von der Lon don
Uni ver si ty über „Das Kö nig reich Chris -
ti“. Mor ris sagt da rin, Chris tus sei Herr

und Haupt je des Men schen, ob ihn die ser 
als sei nen Herrn aner ken ne oder nicht.
Und er ar gu men tier te, Chris tus habe
häu fig vom Kö nig reich, aber sehr we nig
von der Kir che ge spro chen, wäh rend wir 
viel von der Kir che und sehr we nig vom
Kö nig reich re den. Der Erz bi schof von
Can ter bu ry, der Eng län der Wil li am
Tem ple lehr te, die Vor stel lung von ei ner
Höl le sei ganz und gar un mög lich. Sei ne
Ar gu men te sind stark ge fühls be tont,
wenn er be haup tet, kei ne Mut ter kön ne
sich im Him mel freu en, wenn ihr Kind in 
die Höl le ver sto ßen sei. So lan ge es eine
Höl le gäbe, kön ne es kei nen wirk li chen
Him mel ge ben. – Das war die Ar gu men -
ta tions wei se. Wir wol len uns heu te in
ers ter Li nie da mit be fas sen, wel che Aus -
wir kung eine sol che Mei nung auf die
Mis sions kon zep ti on hat. Ge ra de das ist
eine Art tro ja ni sches Pferd. Sie er in nern
sich viel leicht, dass die Grie chen im
Ver lauf des Krie ges ge gen Tro ja die gro -
ße Holz skulp tur ei nes Pfer des auf dem
Kampf platz zu rück lie ßen als sie sich
zum Schei ne zu rück zo gen. Die neu gie ri -
gen Tro ja ner roll ten es in ihre be fes tig te
Stadt und dies führ te zur Über rump lung
durch die im Pferd ver steck ten Grie chen
und zum Un ter gang von Tro ja.

Die Lehr mei nung von der All ver söh -
nung (Uni ver sa lis mus) ist ein An schlag
auf die im Kamp fe ste hen de Kir che Jesu
in der Welt, ein Ver such, sie zu zer stö -
ren. „Viel leicht gibt es gar kei nen Kampf 
– wa rum dann strei ten?“ Man er kennt
leicht, um was für eine emp find li che und 
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wich ti ge Sa che es sich hier han delt. Des -
glei chen müs sen wir uns das gan ze
Spek trum der Mei nun gen vor Au gen
hal ten. Am äu ßers ten Ende der Ska la
steht die Leh re, dass alle Men schen, En -
gel und Teu fel, schließ lich ge ret tet wer -
den. We ni ger ra di kal ist die Be haup tung, 
es gäbe eine ein ge schränk te Un s terb lich -
keit – das heißt kei ne ewig wäh ren de
Höl len qual, son dern ein Auf hö ren der -
sel ben. Dies ist na tür lich noch kei ne All -
ver söh nungs leh re, aber man be ginnt sich 
in die se Rich tung zu be we gen. Die Fol ge 
da von ist, dass man den Men schen ge -
gen über, die das Evan ge li um nie ge hört
ha ben, gleich gül tig wird. Man ist im
Zwei fel, ob man ih nen das Evan ge li um
über haupt brin gen muss. Dazu tra gen ra -
di ka le und ge mä ßig te An sich ten ver -
schie de ner Art in glei cher Wei se bei.
Tat säch lich drü cken sich vie le um eine
kla re Ant wort auf die Fra ge, was mit sol -
chen Men schen ge schieht, die das Evan -
ge li um nie ge hört ha ben. Sie sa gen nicht, 
dass die se Men schen ver lo ren sei en, sie
sa gen aber auch nicht, dass sie nicht ver -
lo ren sei en. Es gibt eine gan ze Rei he von 
Stand punk ten. Ich könn te ver schie de ne
Bei spie le ge ben, sie ha ben die Frank fur -
ter Er klä rung in deut scher Spra che vor
sich. Die dort auf ge führ ten The sen ma -
chen klar, mit wel cher Art von Leh re wir 
uns aus ein an der set zen müs sen. Ich wer -
de die Lehr mei nung von der All ver söh -
nung in zehn Punk ten be spre chen. Die se
zehn Punkte sind nur ein Aus zug aus der
Viel falt der Ar gu men te, die da für vor ge -
bracht wer den.

1. Gott ist ein Gott der Lie be, da her
kann es kei ne Höl le ge ben.1 

Das Ar gu ment lau tet so: Weil Gott ein
Gott der Lie be ist, darf es ent we der kei ne 
Höl le ge ben, oder, falls es doch eine
Höl le gibt, darf ein Gott der Lie be die
Men schen nicht lan ge dort lei den las sen.
Der kürz lich ver stor be ne Nels Fed der
zum Bei spiel be ton te die ses Ar gu ment
sehr stark. Got tes Lie be sei so groß, dass
sie am Ende sie gen müs se. Eine be din -
gungs lo se Un ter wer fung al ler Ge schöp -
fe wäre kei ne ech te Lie be. Er meint, dass 
Got tes Lie be eine Nie der la ge er lei den
wür de, wenn ir gend ein Ge schöpf am
Ende al ler Din ge nicht er ret tet wür de.
Der ers te Punkt wird nor ma ler wei se mit
dem zwei ten zu sam men ge se hen:

2. Got tes un um schränk te Herr schaft 
muss eine all um fas sen de Er ret -
tung be deu ten.

Wenn Gott un um schränk te Lie be ist, so
ist das End er geb nis völ lig klar. Ich zi tie -
re Et hel bert Stauf fer aus Er lan gen:
„Wird auch das Ret tungs werk Got tes
alle um fas sen? Pau lus ant wor tet Ja. Der
un wi der steh li che Gna den wil le Got tes
wird auch die ver stock tes te Op po si ti on
über win den.“2 Bi schof Ro bin son sag te:
„Was Got tes End ziel und Ab sicht be -
trifft, so ist nur ein End er geb nis mög lich: 
Alle Din ge müs sen in Chris tus zu sam -
men ge fasst wer den, denn sie sind es im
Grun de jetzt schon. Die Höl le ist ei gent -
lich eine Un mög lich keit, denn jetzt
schon ist nie mand au ßer halb Chris ti.“

4 Griffiths/Ebert:

1 Nicht alle Punkte tref fen auf die in Deutsch land ver tre te ne Leh re der All ver söh nung zu.
Man ver glei che die Nach be mer kung von A. Ebert auf S. 15 (d.Red.).

2 Die Theo lo gie des Neu en Te sta ments, 1947, S. 202-203.



Wenn Gott un um schränk ter Herr -
scher und zu gleich ein Gott der Lie be ist, 
dann muss je der mann ge ret tet wer den,
so lau tet die ses Ar gu ment. Man wird da -
durch un wei ger lich in ein Ex trem hin -
ein ge trie ben, ent we der zur All ver söh -
nungs leh re oder zur Leh re ei ner dop pel -
ten Vor her be stim mung. Die Fra ge ist,
wel chen Weg Sie wäh len wer den. Hier
ent steht eine ech te Ent schei dungs si tua ti -
on: Sie ha ben zwi schen All ver söh nungs -
leh re und Er lö sung der Aus er wähl ten,
d.h., dass Chris tus nur für die Kir che
starb, zu wäh len. – Das wa ren die bei den
ers ten Punkte, Lie be und un ein ge -
schränk te Herr schaft Got tes.

3. Das Kreuz ist für alle wirk sam.

Die se An schau ung wird manch mal
„Ver söh nungs theo lo gie“ ge nannt. Gott
hat be reits eine um fas sen de Er lö sung ge -
schaf fen. Auf ga be der Kir che sei es, al -
len Men schen zu ver kün di gen, dass sie
be reits zu Chris tus ge hö ren. Sie ha ben
viel leicht von G.T. Ni les ge hört, ei nem
füh ren den Mann der Öku me ne auf Cey -
lon. Er schrieb: „Ich hal te mir im mer die
Tat sa che vor Au gen, dass alle, zu de nen
ich über mei nen Herrn re den darf, be reits 
eins mit mir sind. Ich glau be an ihn und
be ken ne ihn, sie tun es nicht. Die we -
sent li chen Din ge sind je doch die sel ben:
Gott er schuf uns, Gott liebt uns, Je sus
starb für uns, un se re Sün den wer den
nicht zu sam men ge zählt, wenn wir ster -
ben, kom men wir in den Him mel, wo
wir ge rich tet wer den. Die se Fest stel lun -
gen gel ten für je der mann, gleich gül tig
ob er da von weiß oder nicht, ob es ihm
ge fällt oder nicht, ob er sie an nimmt oder 
nicht.“ So also spre chen die An hän ger

der Ver söh nungs theo lo gie. Mit an deren
Wor ten: Evan ge li sa ti on be steht da rin,
den Leu ten zu sa gen, dass sie be reits er -
ret tet sind und sie dazu zu über re den ver -
su chen, dass sie die se Kun de an neh men. 

4. Die Leh re der or tho do xen Theo lo -
gie über die Tat sa che der Höl le
ist un mo ra lisch und ab sto ßend.

Kein mensch li cher Rich ter hat das
Recht, eine un be grenz te Stra fe für ein
be grenz tes Ver ge hen auf zu er le gen. Dies
wäre dem nach eine wei te re grund sätz li -
che Leh re: dass die Idee der Höl le ein -
fach nicht christ lich sei.

5. Die bi bli sche Be schrei bung des
Jüngs ten Ge richts und der Höl le
schil dert kei ne Tat sa chen.

Sie ist wie die Be schrei bung ei nes wis -
sen schaft li chen Vor gangs oder ei nes
Atoms zu be wer ten. Sie ist bild haft und
nicht auf die Wirk lich keit be zo gen. Also
eine exis ten tia lis ti sche An sicht: Die Höl -
le ist nur wirk lich für den Men schen, der
vor der Ent schei dung steht, ob jek tiv gibt
es sie nicht. Mit an deren Wor ten: Das
Aus ma len ei ner Höl le ist eine ein drück -
li che Dro hung, um die Men schen zur
An nah me des Heils zu be we gen. Dies
er wies sich als hilf reich bei pri mi ti ven
Völ kern; aber wir heu ti gen ge bil de ten
Men schen brau chen die se Vor stel lung
nicht mehr. Die Men schen ent schei den
sich in der heu ti gen Zeit für Gott und den 
Him mel aus un ei gen nüt zi ge ren Be weg -
grün den.
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6. Gott spricht durch jede Re li gi on
zu den Men schen.

Gott ist zu er ha ben, zu groß mü tig, um
sich nur in ei ner Ge stalt zu of fen ba ren.
Gott spricht in sei ner Güte auf viel fäl ti ge 
Wei se zur Mensch heit.

Die se Ge dan ken fin den Sie im Werk
von Ray mond Pa nik kar „Der un be kann -
te Chris tus des Hin duis mus“. Las sen Sie 
mich noch ein mal Nels Fed der zi tie ren:
„Es scheint auf den ers ten Blick ein -
leuch tend, dass al lein der christ li che
Glau be wahr ist, wäh rend alle an dern
Re li gio nen heid nisch und falsch sind.
Ich ver wer fe die se An sicht. Re li gi on ist
et was We sent li ches für den Men schen
und An ruf Got tes an die Völ ker. Es kann
so we nig ei nen nur hin duis ti schen oder
nur christ li chen, noch ei nen aus schließ li -
chen Ba hai-Heils weg zur Uns terb lich -
keit ge ben, wie es auch kei ne nur chi ne -
si sche, aria ni sche oder in di sche Hei lung
des Kreb ses gibt.“ Die ses Ar gu ment lau -
tet also: Alle Re li gio nen sind Got tes Of -
fen ba rung.

7. über das Ver sa gen der Kir chen,
al len Men schen die Heils bot -
schaft zu brin gen.

Die ses Ar gu ment spricht be son ders den
Mis sio nar an. Wer den Men schen ver der -
ben, weil ich in mei nen Sprach stu dien
läs sig war? Sind Men schen ver lo ren,
weil die Aus le gung des Evan ge li ums
durch mich un zu läng lich ist? Es wird ar -
gu men tiert: Wenn die Kir che ver sagt,
dann muss Gott ei nen an de ren Plan ha -
ben. Wenn wir ver säu men, den Men -
schen das Evan ge li um zu brin gen, dann

wird Gott da für sor gen, dass sie sei ne
Bot schaft auf an de rem Wege er fah ren.

Es wird Ih nen klar ge wor den sein,
dass die se Be haup tung des Uni ver sa lis -
mus ei ni gen an dern sei ner The sen ent ge -
gen steht; denn wenn Gott der All mäch ti -
ge ist, wird er zu nächst die Kir che auf -
rüt teln, da mit sie ihre Auf ga be er füllt.
Die ses Ar gu ment weist da her lo gi sche
Män gel auf, wenn wir es mit dem Vor -
aus ge gan ge nen ver glei chen.

8. Christ li che Öku me ne füh re zu
mensch li cher Öku me ne (oi kou -
me nê). 

Sie wer den fest stel len, dass man das
Wort Uni ver sa lis mus so gar dann be -
nützt, wenn man Öku me ne meint. Man
ver sucht also alle, die sich Chris ten nen -
nen – von wel cher Schat tie rung oder wie 
ober fläch lich sie es auch sei en – zu sam -
men zu brin gen. Es braucht dann nur ei -
ner klei nen wei te ren Öff nung, um
schließ lich je der mann mit ein zu schlie -
ßen.

9. Wir ha ben noch Aus sicht auf Er -
ret tung nach dem Tode. 

Dies ist eine Über zeu gung, die von Ro -
bin son in sei nem Buch „Am Ende (steht) 
Gott“ ver foch ten wird. Er sagt, dass das
Neue Tes ta ment die Not wen dig keit ei -
ner Ent schei dung für Chris tus hier auf
Er den und jetzt, ohne Auf schub, be to ne.
Aber das Neue Tes ta ment mes se der To -
des stun de nicht die über ra gen de Be deu -
tung bei, wie wir es tun. Nels Fed der äu -
ßert sich dazu fol gen der ma ßen: „Man
müs se sonst an neh men, dass Gott sich
nicht ge nü gend um sei ne Kin der sor ge,
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um ihr Wohl über den Tod hin aus im
Auge zu be hal ten, oder dass er die Er eig -
nis se nicht ge nü gend in der Hand habe,
um sei nen Plan zu ver wirk li chen.“ Und
Fed der fährt fort: „... dass die Pfor ten der
Höl le nur an ge lehnt sei en, so dass sie
sich öff nen, wenn je mand im In nern sie
leicht ans to ße.“

Ro bin son’s Ar gu ment ist, dass die
Bi bel Got tes Ge richt nach dem Tode er -
wäh ne, aber die ses habe nicht Be stra -
fung, son dern Bes se rung zum Zie le. Es
ist also eher ein zeit li ches Fe ge feu er, als
eine ewi ge Höl len qual. Mit an deren
Wor ten: Die Men schen sei en in der Höl -
le nach ei ge ner, frei er Wahl, nicht weil
Gott es so wol le, und so bald sie Buße tä -
ten, könn ten sie die Höl le je der zeit ver -
las sen. – Wir wol len uns hier nicht da mit
be fas sen, ob die se An sicht mit der Bi bel
be grün det wer den kann.

10. Die Bi bel kann zur Un ter stüt zung
für die Lehr mei nung von der All -
ver söh nung he ran ge zo gen wer -
den.

Bei ei ner je den sol chen Bi bel ver wen -
dung muss zwei er lei ge tan wer den. Die
Bi bel stel len, die zur Un ter stüt zung der
Lehr mei nung von der All ver söh nung
be nützt wer den kön nen, wer den an ge -
führt, aber es muss auch ei ni ges ab ge -
baut wer den. Man muss eine neue Er klä -
rung der Bi bel ver se lie fern, die das Ge -
gen teil der Lehr mei nung von der All ver -
söh nung zu leh ren schei nen. Ich set ze Ih -
nen jetzt ei ni ge Ver se vor:

„Gott will, dass al len Men schen ge -
hol fen wer de ...“ (1Tim 2,4). „Gott will
... dass sich je der mann zur Buße keh re“
(2Pt 3,9). „Und ich, wenn ich er höht

wer de von der Erde, so will ich sie alle
zu mir zie hen“ (Joh 12,32). „Und al les
Fleisch wird den Hei land Got tes se hen“
(Lk 3,6). „Denn es ist er schie nen die
heil sa me Gna de Got tes al len Men schen“ 
(Tit 2,11). „... dass wir auf den le ben di -
gen Gott ge hofft ha ben, wel cher ist der
Hei land al ler Men schen“ (1Tim 4,10).
„Und der sel be ist die Ver söh nung für
un se re Sün den, nicht al lein aber für die
un se ren, son dern auch für die der gan zen 
Welt“ (1Joh 2,2). „Dazu ist er schie nen
der Sohn Got tes, dass er die Wer ke des
Teu fels zer stö re“ (1Joh. 3,8). „Denn
gleich wie sie in Adam alle ster ben, also
wer den sie in Chris to alle le ben dig ge -
macht wer den ... dar nach das Ende,
wenn er das Reich Gott dem Va ter über -
ant wor ten wird, wenn er auf he ben wird
alle Herr schaft und alle Ob rig keit und
Ge walt“ (1Kor 15, 22.24). „... bis auf die
Zeit, da wie der her ge bracht wer de al les
...“ (apo ka tas ta se ôs pan tôn = Wie der -
her stel lung al ler Din ge). Die Fort set zung 
lau tet je doch: „was Gott ge re det hat
durch den Mund sei ner hei li gen Pro phe -
ten von der Welt an“. (Apg 3, 21).

Dies ist eine ein drück li che Samm -
lung von Tex ten. Dazu kom men selbst -
ver ständ lich alle Ar gu men te ge gen die
bi bli schen Aus drü cke Höl le und ewi ge
Ver damm nis. Man meint, das grie chi -
sche Wort be deu te nicht „ewig“, son dern 
nur „für eine be stimm te Zeit“. Des glei -
chen muss man das Gleich nis vom rei -
chen Mann und ar men La za rus an grei -
fen. Sie er in nern sich an den rei chen
Mann und den ar men Bett ler, der vor sei -
ner Tür starb. Sie er in nern sich auch,
dass zwi schen den bei den im Jen seits
eine tie fe Kluft be fes tigt war, die sie
nicht über que ren konn ten. Man ar gu -
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men tiert, dass dies an ders ver stan den
wer den müs se: La za rus sei nicht mehr
als ein Name, denn auch Abra ham wer de 
nur als ty pi sche Ge stalt ge braucht, wenn
von „Ab ra hams Schoß“ (Lk 16,22) die
Rede sei. Den noch bleibt die ses Gleich -
nis eine ech te Fra ge an die Leu te, die die
Lehr mei nung von der All ver söh nung
ver tre ten.

Ich möch te noch ei ni ge Wor te über
die He raus for de rung, die die se Lehr mei -
nung mit sich bringt, sa gen. Es dürf te Ih -
nen klar ge wor den sein, dass, wenn man
alle Ar gu men te in die ser Rich tung sam -
melt, ein mäch ti ges Ge dan ken ge bäu de
ent steht. Den noch gibt es Schwie rig kei -
ten bei ei ner sol chen Ein stel lung, Sie
wur den be reits da rauf ver wie sen. Es
han delt sich um kein ne ben säch li ches
The ma. Vie le die ser Män ner lei ten ihre
Ar gu men te vom We sen Got tes ab. Sie
sa gen z.B., es er schei ne als un ge recht fer -
tigt, wenn ein Mensch für eine in der
End lich keit be gan ge ne Sün de eine un -
end li che Stra fe er hal ten sol le.

Die ses Ar gu ment hat eine rich ti ge
An zie hungs kraft. Es wäre schön, wenn
es stim men wür de. Wenn ei ner Ih rer
nächs ten An ge hö ri gen, von Ih ren ge lieb -
ten El tern, Va ter oder Mut ter, im Un -
glau ben stirbt, wäre es tröst lich, glau ben
zu kön nen, dass es noch mals eine Mög -
lich keit zur Süh ne gibt. – Die se Leh re
ap pel liert in man cher Hin sicht mäch tig
an das Ge fühl, das Ge müt. Die Lehr mei -
nung von der All ver söh nung hat je doch
ver häng nis vol le Schwä chen, auf die ich
jetzt ein ge hen möch te.

Theo lo gi sche Grund sät ze müs sen
über ein stim men, sie müs sen ein lo gi -
sches und zu sam men hän gen des Gan zes
bil den. Die Fol ge run gen aus der Lehr -

mei nung von der All ver söh nung sind:
Ein schwa cher Sün den be griff. Der
Mensch setzt letzt lich durch sei ne Le -
bens füh rung nichts aufs Spiel. Als Lohn
der Sün de war tet sei ner nur eine vor -
über ge hen de Unan nehm lich keit und
nicht eine ewi ge Ver damm nis. Das Ur -
teil des gött li chen Ge richts mag für kur -
ze Zeit unan ge nehm sein, aber wie gott -
los man auch ge lebt ha ben mag, am
Ende wer de ei nem doch Got tes Se gen
zu teil.

Die Leh re von der All ver söh nung hat 
zwei tens eine be que me Auf fas sung von
der Er lö sung. Es geht da bei nicht mehr
um Le ben oder Tod, son dern um frü he re
oder spä te re Er ret tung. Es hat da mit
nicht be son de re Eile, es gibt im mer noch
eine an de re, spä te re Mög lich keit.

Die Leh re von der All ver söh nung ist
drit tens ein An griff ge gen die Fol ge rich -
tig keit des Kreu zes. Wenn es in der Er lö -
sung eher um Be quem lich keit als um Le -
ben und Tod geht, dann wäre der Kreu -
zes tod Jesu eine viel zu ent setz li che Süh -
ne für die Sün den der Mensch heit.

Die Leh re von der All ver söh nung
steht vier tens im Wi der spruch zur Wil -
lens frei heit des Men schen. Man stel le
sich vor: Gott schleift un buß fer ti ge,
schrei en de Sün der in den Him mel! Ist
das Wil lens frei heit? Wenn Sie mei nen,
dass Sie jetzt wäh len kön nen, dass aber
in der Höl le eine Art Tor tur, ein „Drit ter
Grad“, an ge wandt wer de, um Sie dazu
zu brin gen, sich für den Him mel zu ent -
schei den, dann be sa ßen Sie wahr haf tig
nie ei nen frei en Wil len, und es gibt über -
haupt kei ne mensch li che Frei heit.

Die Leh re von der All ver söh nung
hebt fünf tens die Dring lich keit der Evan -
ge li ums ver kün di gung und mis sio na ri -
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schen An stren gung auf. Wenn je der -
mann oh ne hin schließ lich ge ret tet wird,
wa rum soll man sich dann noch um die
Ret tung küm mern? Wa rum soll man den 
Men schen pre di gen, dass sie jetzt Buße
tun sol len? Sie wer den dies ja auf je den
Fall nach dem Tode tun. Wa rum Geld
für die Mis sions ar beit spen den, wenn in
je dem Fall je der mann spä ter be kehrt sein 
wird? Wa rum sol len wir Men schen an -
de ren Glau bens be un ru hi gen und ver -
wir ren?

Men schen, die als Mär ty rer ster ben
oder star ben, schei nen tö richt und ir re ge -
lei tet. Hier ste hen die Ver fol ger, dort die
Mär ty rer. Al les, was die Mär ty rer tun
soll ten, war, ein we nig Weih rauch auf
Cä sars Al tar zu op fern. Doch der Mär ty -
rer sag te: „Ich tue es nicht, ich ver leug ne
Chris tus nicht.“ Sie hät ten nur Chris tus
ver leug nen müs sen, um ihr Le ben zu ret -
ten. Sie ta ten es nicht und ver lo ren ihr
Le ben und wur den in den Him mel auf -
ge nom men, doch bald da rauf ge sel len
sich auch die Ver fol ger zu ih nen. Als Er -
geb nis die ser Leh re wird je der christ li -
che Mär ty rer und Glau bens held zu ei -
nem Nar ren er klärt. Al les scheint ein
schreck li cher Irr tum ge we sen zu sein.
Sie wer den er kannt ha ben, dass die Leh -
re von der All ver söh nung, ob wohl sie
ein leuch ten mag, in Wirk lich keit für die
christ li che Bot schaft als Gan zes ver -
derb lich ist.

Las sen Sie uns nun die zehn auf ge -
führ ten Punkte ge mein sam be trach ten:

è 1. Gott ist ein Gott der Lie be

Dies ist voll kom men wahr, aber folgt da -
raus, dass es des halb kei ne Höl le und

kei ne Stra fe für ewi ge Zei ten ge ben
kann? Der Ver si che rung „Gott ist Lie be“ 
ge gen über lässt sich jede Art von fal -
schen Be haup tun gen auf stel len. Sie kön -
nen sa gen „Gott ist Lie be“, und dar um
wird er das Böse in der Welt nicht dul -
den.“ Aber Gott lässt es ge sche hen. Sie
kön nen sa gen, „Gott ist Lie be, und dar -
um wird er nicht dul den, dass Un recht
über Recht tri um phiert.“ Aber im mer
wie der se hen Sie, dass Un recht über das
Recht siegt. Sie kön nen sa gen, „Gott ist
Lie be, und dar um lässt er nicht zu, dass
sei ne Ge schöp fe lei den“. „Denn wir wis -
sen, dass alle Krea tur sehnt sich mit uns
und ängs tet sich noch im mer dar“ (Rö
8,22).

Ei ner der oben zi tier ten Au to ren sagt: 
„Wir kön nen nicht wis sen, was Gott tun
wird oder was er nicht tun wird; al les,
was wir sa gen kön nen, ist: Gott wird lie -
ben.“ Die se Aus sa ge nimmt aber den
frag li chen Punkt als be wie sen an. Gott
hat ge sagt, was er tun wird, und wenn er
es ge sagt hat, müs sen wir das ver kün di -
gen, was Gott ge sagt hat (vgl. Apg 3,21). 
Wir dür fen nicht un be ach tet las sen, was
Gott klar und deut lich ge sagt hat zu
Guns ten des sen, was wir für Got tes Plan
hal ten. Wir kön nen nicht Got tes Wort
bei sei te schie ben zu guns ten von Ideen,
von de nen wir mei nen, Gott wür de sie
mög li cher wei se tun. Tat säch lich sagt
uns die Bi bel, dass ein Gott der Lie be ge -
han delt hat und ei nen Weg zur Se lig keit
für uns ge öff net hat durch Chris ti Tod
am Kreuz, ein Heil, das durch den Glau -
ben er grif fen wer den kann, nicht durch
Ver dienst – die Lie be Got tes hat ei nen
Weg vor be rei tet, auf wel chem so gar der
schlimms te Sün der durch den Glau ben
Ver ge bung und Rei ni gung emp fan gen
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kann. Aber wis sen wir nicht aus mensch -
li cher Er fah rung, dass Lie be oft mals zu -
rück ge wie sen wird und dass Men schen
manch mal in Hass und Ab leh nung ver -
har ren, selbst wenn es nicht zu ih rem Be -
sten ist? Mit an de ren Wor ten: Gott ist ein 
Gott der Lie be, ja, aber der Gott der Lie -
be hat ei nen Weg zum Heil ge wie sen,
den er uns er klärt hat. Doch wenn Gott
ein Gott der Lie be ist, folgt da raus nicht,
dass es kei ne Höl le ge ben kann.

è 2. Un ein ge schränk te Herr schaft
Got tes

Ich glau be, hier er gibt sich eine ech te
Schwie rig keit – be son ders für die Leu te,
die von ei nem arminianischen Hin ter -
grund her kom men. We ni ger Schwie rig -
kei ten ha ben Leu te re for mier ten Be -
kennt nis ses. Der Ar mi nia ner sagt, Gol -
ga tha sei für alle Men schen gül tig. Aber
die se Aus le gung führt ihn in die Rich -
tung der Leh re von der All ver söh nung.
Was soll er dann tun? Wird er zum re for -
mier ten Stand punkt ge führt, zur Be ja -
hung der dop pel ten Vor her be stim mung? 
Es gibt da rauf kei ne leich te Ant wort. Der 
Christ wird wei ter um Klar heit rin gen
müs sen. Wir müs sen auch die Gren zen
des mensch li chen Ver stan des an neh -
men. „Wir se hen jetzt durch ei nen Spie -
gel in ei nem dunk len Wort“ (1Kor
13,12). Da die Bi bel un miss ver ständ lich
lehrt, dass der Mensch ver lo ren sein
kann, dass er ver der ben kann, dass er
mög li cher wei se ins Reich der Fins ter nis, 
in die Höl le ge wor fen wird, wel ches
Recht ha ben wir dann, die se Wahr heit
durch Phi lo so phie ren zu leug nen?

è 3. Das Kreuz ist wirk sam für alle
Men schen

Im 2. Ko rin ther 5, 19 schreibt Pau lus:
„Denn Gott war in Chris to und ver söhn te 
die Welt mit ihm sel ber ...“ Er fährt aber
fort: „So bit ten wir nun an Chris ti Statt:
Las set euch ver söh nen mit Gott!“ (2Kor
5,20). Mit an de ren Wor ten: Die Aus sa ge 
ist nicht rich tig, dass die Men schen be -
reits ver söhnt sind – dies er folgt nicht au -
to ma tisch. Man könn te sa gen, dass Gott
es mög lich macht, sich mit den Men -
schen aus zu söh nen, aber noch im mer
muss der Mensch mit Gott ver söhnt wer -
den, zur Ver söh nung müs sen bei de Tei le 
zu sam men kom men. Es ist nicht wahr,
dass, weil Gott in Chris tus die Welt mit
sich selbst ver söhn te, alle Men schen da -
her au to ma tisch ver söhnt sind.

è 4. Die Leh re von der Höl le sei un -
mo ra lisch und ab sto ßend

Es muss ge fragt wer den, für wen sie un -
mo ra lisch und ab sto ßend ist. Nicht für
Je sus, der die se Leh re ver trat. Es ist be -
deut sam, dass im Neu en Tes ta ment die
Wor te „ha dês“ und „ge hen na“ im mer
von Je sus ge braucht wur den. Pau lus
braucht die bei den Be zeich nun gen nie.
Es gibt nur ei ni ge Text zeu gen, wo es
ein mal vor kommt. Mit an de ren Wor ten:
Je sus ge brauch te die se Wor te. Die bi bli -
sche Leh re von der Höl le kommt von Je -
sus, nicht von den Apo steln; die se be nüt -
zen an de re Wor te, wenn sie von die sem
Sach ver halt spra chen. Wäh rend wir fin -
den, dass vie les an der Leh re über die
Höl le ab sto ßend sei, wer den wir da ran
er in nert, dass Je sus zu Sün dern vom
Him mel sprach, und von der Höl le zu
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Men schen, die sich als Gläu bi ge be -
zeich ne ten. Ich wie der ho le: Es ist Je sus
selbst, der die Wirk lich keit der Höl le
lehrt. Aus Emil Brun ners Buch „Die
Ewi ge Hoff nung“ lese ich fol gen des Zi -
tat: „Es wür de der evan ge li schen Über -
lie fe rung wi der spre chen, wenn wir den
Be griff ei ner end gül ti gen Schei dung der
stren gen Hal tung der spä te ren Kir che zu -
schie ben woll ten.“ Es han delt sich in der
Leh re von der Höl le um eine Leh re, von
der es ganz klar ist, dass sie von Je sus
selbst stammt.

Was ist nun von der Idee der „ewig -
wäh ren den Stra fe für in der End lich keit
be gan ge ne Sün de“, zu hal ten? Wir alle
wis sen, dass eine ein mal ge trof fe ne Ent -
schei dung weit rei chen de Fol gen ha ben
kann, z.B. die Wahl ei nes un pas sen den
Le bens ge fähr ten. Tat säch lich kann eine
im Mo ment be deu tungs los schei nen de
Hand lung oder eine falsch ge trof fe ne
Wahl weit rei chen de Fol gen für vie le
Men schen ha ben, die of fen sicht lich in
kei nem Ver hält nis zum be gan ge nen Irr -
tum ste hen. – Es be rei tet uns kei ne
Mühe, dass eine zeit li che Ent schei dung
ei nen ewi gen Se gen mit sich bringt:
näm lich, dass die in der End lich keit ge -
trof fe ne Ent schei dung, um zu keh ren und
an Je sus zu glau ben, ewi ges Le ben
wirkt. Des halb ist es auch nicht so un ver -
nünf tig, da ran zu glau ben, dass eine
Fehl ent schei dung in die ser Rich tung den 
Ver lust die ses ewi gen Se gens zur Fol ge
hat, dass, wenn wir dem ewi gen Gott
trot zen, ewi ge Pein un ser war tet.

è 5. Die Spra che der Bi bel drü cke
kei ne tat säch li che Wirk lich keit
aus.

Mit an de ren Wor ten heißt das, die Bi bel
rede in Bil dern, die der Wirk lich keit
nach ge bil det sind, mei ne je doch nicht
die Wirk lich keit sel ber. Nun aber wis sen 
wir, wie schwie rig es ist, geis ti ge Wahr -
heit mit der mensch li chen Spra che zu er -
klä ren. Die mo der nen theo lo gi schen
Streit fra gen be zeu gen dies. Aber wo mit
wir es hier zu tun ha ben, ist, dass uns
eine be stimm te Spra che von Gott als
Hil fe zum Ver ste hen ge ge ben wur de. Es
gibt von Gott ge schenk te Wor te, die uns
eine Ver ste hens hil fe ge ben. Je sus ver -
sucht wie ein Mis sio nar, die gött li che
Wahr heit in ein fa cher, mensch li cher
Spra che zu er läu tern. Es ist ge nau die sel -
be Schwie rig keit sich mit zu tei len, die
wir schon in un se rer ers ten Vor le sung
be spro chen ha ben. Aber hier ist es der
all wis sen de Gott selbst, der es uns in
mensch li cher Spra che er klärt. Wir müs -
sen er ken nen, dass, wenn Je sus Gleich -
nis se ge braucht, die Wor te über die Höl -
le nicht in der Bild hälf te, son dern in der
Aus le gung der sel ben vor kom men. In
Mat thäus 13, 41.42 heißt es: „Des Men -
schen Sohn wird sei ne En gel sen den;
und sie wer den sam meln aus sei nem
Reich alle Är ger nis se und die da Un recht 
tun und wer den sie in den Feu er ofen
wer fen; da wird sein Heu len und Zäh ne -
klap pern.“ „Reich der Fins ter nis“ und
„ewi ges Feu er“ sind eine bild haf te Spra -
che, aber sie be schrei ben in mensch li -
cher Spra che eine Tat sa che. Wenn man
alle bi bli schen Wor te ih res Sin nes (ih rer
Be deu tung) ent klei det, ent zieht man der
Theo lo gie die Grund la ge. Wir müs sen
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des halb fort fah ren, Jesu Wor te zu neh -
men, wie sie ge meint sind.

è 6. Gott be dient sich al ler Re li gio -
nen, um zu den Men schen zu
spre chen.

Dies ent spricht nicht der Leh re der Bi bel
über die Re li gio nen. Sie wer den „von
Men schen er son ne ne Vor stel lun gen“ ge -
nannt (Rom. l, 18-32), An be tung dä mo -
ni scher We sen (1Kor 10,20) – und „...
ein Greu el ge gen Gott“, im Al ten Tes ta -
ment: „Wen det euch mit Schau dern und
über gebt die Ab bil der der Göt ter dem
Feu er“ (l. Mose 35, 2). Chris tus hat die
Hal tung des Al ten Te sta ments den frem -
den Re li gio nen ge gen über nie ver wor -
fen.

Nun, sol len wir glau ben, dass Gott
auch durch an de re Re li gio nen als die
christ li che ge spro chen hat? Ja, ich glau -
be es. Ich glau be da ran, dass der sel be
Gott zu den Ju den ge spro chen hat. Ich
glau be, dass der sel be Gott in den Schrif -
ten des Al ten Te sta ments ge spro chen
hat, und wir zwei feln nicht da ran, dass
Gott in der jü di schen Re li gi on zu den Ju -
den sprach. Aber sind die Ju den des we -
gen er ret tet? Nein, es sei denn, sie glau -
ben an Je sus. Das Evan ge li um wur de ih -
nen zu erst durch die Apo stel ge bracht.
Sie pre dig ten ih nen: „Tut Buße und las se 
sich ein jeg li cher tau fen auf den Na men
Jesu Chris ti zur Ver ge bung der Sün den
...“ (Apg 2,38). Es gab kei ne Zen sur, die
ge gen den Pro se ly tis mus ge rich tet war.
„Mischt euch nicht in die Re li gi on der
Ju den!“ Die ser Ge dan ke ist dem Neu en
Tes ta ment voll kom men fremd. Die Ju -
den wer den er ret tet wer den, wenn sie an -
neh men, dass Gott durch Je sus zu ih nen

ge spro chen hat und dass sie des halb an
Je sus glau ben müs sen. Den Ju den als
den Trä gern gött li cher Of fen ba rung ver -
kün de ten die Apo stel „... es ist auch kein
an de rer Name un ter dem Him mel den
Men schen ge ge ben, da rin wir sol len se -
lig wer den“ (Apg 4,12). Wenn dies für
die jü di sche Re li gi on, eine Of fen ba rung
Got tes, zu trifft, wie viel mehr gilt es
dann auch für Re li gio nen, die nur
mensch li chem Su chen und mensch li cher 
Ver füh rungs kunst ent spran gen! – Eine
un be fan ge ne An nä he rung an an de re Re -
li gio nen ist im Wes ten leich ter als in
Asien. In den ers ten zehn Jah ren nach
Been di gung des Krie ges im Pa zi fik,
wur den in Ja pan 120 neue Re li gio nen
vom Er zie hungs mi nis te ri um für Kir -
chens teu er zwec ke aner kannt. Aber
wahr schein lich wur den in der glei chen
Zeit span ne eben so vie le neue Re li gio nen 
er fun den, die in kei nem Re gis ter ge führt
wer den. Kön nen wir die se als gött li che
Of fen ba run gen an se hen oder se hen wir
in ih nen mensch li che Ein fäl le? – Und
wa rum sol len wir Ideen ver eh ren, nur
weil sie ei ner frü he ren Zeit epo che an ge -
hö ren? Gau ta ma Buddha (über setzt: der
Er leuch te te) rang mit dem Pro blem des
Lei dens. Es be dräng te ihn hef tig. Aber
dies kann uns nicht ver an las sen zu glau -
ben, dass Gott ihm den Weg wies und
ihn bei sei nen Ent schlüs sen lei te te. – Im
In ter es se für alte Re li gio nen ist eine son -
der ba re, ge fühl vol le Ein stel lung mit im
Spiel; doch wenn die frem den Re li gio -
nen der christ li chen Leh re di rekt wi der -
spre chen, wie kön nen sie dann wahr und
Got tes Of fen ba rung sein?
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è 7. Das Ver sa gen der Kir che, al len
Men schen die gött li che Bot schaft
zu brin gen.

Wir be ken nen es be schämt – und dies
soll te uns zu grö ße rer An stren gung an -
spor nen, viel leicht ist die He raus for de -
rung gar an Sie ge rich tet – dass eine Ar -
beit ge tan wer den muss, um auch die
Men schen zu er rei chen, die das Evan ge -
li um nie ver nom men ha ben. Eine klei ne
Stadt mit 20.000 oder 40.000 Ein woh -
nern in der Schweiz oder in Deutsch land
ohne Kir che wäre un denk bar. Aber in
Ja pan kann ich Sie in Städ te mit ei ner
Be völ ke rung von 20.000 See len füh ren,
ohne Kir che, ohne Zeug nis, ohne Chri s -
ten! Auch gan ze Land stri che in Thai land 
sind ohne christ li che Ge mein den – es
gibt mehr buddhis ti sche Tem pel als
Chris ten. Sie mer ken, dass ein gro ßes
Ar beits feld war tet. Die Tat sa che bleibt
be ste hen, wir wis sen nichts von an de ren
Plä nen Got tes für die se Men schen. Wir
wis sen nur, dass er uns auf ge for dert hat,
in alle Welt zu ge hen und das Evan ge li -
um al len Völ kern zu ver kün di gen (Mt
28,20). Wir ha ben wohl von Mel chi se -
dek und den Wei sen vom Mor gen land,
die zu Gott ka men, ge hört, und dass Gott
zu Men schen wie Abi me lech und Bi le -
am sprach – aber da rauf lässt sich kei ne
Leh re bau en. Wir müs sen uns an Jesu
Ge bot hal ten, aus zu zie hen, um Jün ger zu 
ge win nen.

è 8. „Mensch li che Öku me ne“

Sie kön nen die Tat sa che nicht über se -
hen, dass die Bi bel die Men schen in zwei 

Grup pen teilt. Emil Brun ner sagt: „Die
Gleich nis se drü cken alle den Ge dan ken
des Ge richts aus: Scha fe und Bö cke;
Spreu und Wei zen; gute Fi sche, schlech -
te Fi sche; gute Bäu me, schlech te Bäu -
me; Wei se und Tö rich te; der Weg zum
Le ben, der Weg zum Ver der ben.“ Wo
fin den Sie im Neu en Tes ta ment die Er -
mäch ti gung, al les zu sam men zu wer fen?
Was be rech tigt Sie zu sa gen, „in der
End zeit wer den alle Men schen eins (in
Chri s tus) sein“? Je sus sagt, in der End -
zeit wer den alle Men schen ge schie den!
Mit an de ren Wor ten: die se gan ze Leh re
kann vom Neu en Tes ta ment her nicht
be grün det wer den.

è 9. Aus sicht auf spä te re Er lö sung

Es wäre gut, dies glau ben zu kön nen,
nicht wahr? Es wäre tröst lich, dies beim
Be gräb nis ei nes Un gläu bi gen sa gen zu
kön nen. Aber wer er mäch tigt uns dazu?
Es ist eine un be weis ba re, ei gen mäch ti ge
Kon struk ti on, doch wir sind nicht be -
rech tigt, der Bi bel, was im mer es auch
sei, an zu fü gen. „Es ist den Men schen ge -
setzt, ein mal zu ster ben, dar nach aber
das Ge richt“ (Hebr 9,27). Das ist es, was
die Bi bel sagt. Lei der bleibt uns kei ne
Zeit mehr, die se Fra gen noch län ger zu
erör tern. Sie aber soll ten dies für sich
selbst al les durch den ken und alle die se
Ver se in ih rem Zu sam men hang prü fen.
– Kit tels Wör ter buch bringt ei nen Ar ti -
kel über „apo ka this tê mi, apo ka tas ta sis“
von Al brecht Oep ke.3 Die ser ver weist
auf die Form des Neut rums, „die Wie -
der her stel lung al ler Din ge“. Es be zie he
sich nicht auf die Be keh rung von Per so -

Allversöhnung 13

3 Theo lo gi sches Wör ter buch zum Neu en Tes ta ment, Band I, Sei te 386-392.



nen, son dern le dig lich auf „die Wie der -
her stel lung der Din ge“. Tat säch lich be -
gann die gan ze Lehr mei nung mit der fal -
schen Aus le gung ei nes Bi bel ver ses – wo 
von Din gen ge spro chen wur de, mein te
man, die Stel le auf Men schen an wen den
zu müs sen, was sinn fäl lig macht, wie
sorg fäl tig man die Hei li ge Schrift le sen
soll te. ¡

Nach be mer kung von A. Ebert:

Es wird im deut schen Sprach raum
vie le Ver tre ter der All ver söh -
nungs leh re ge ben, die sich beim

Le sen von Grif fiths´ Ar ti kel gründ lich
miss ver stan den füh len. Sie mö gen den
Ein druck ge win nen, dass der Au tor ge -
gen ein Lehr ge bäu de an schreibt, das sie
in et li chen Punk ten so über haupt nicht
ver tre ten. Viel leicht kom men sie beim
Durch zäh len der von Grif fiths auf ge lis -
te ten zehn Kri tik punk te zu dem Er geb -
niss, dass sie die Hälf te da von auch für
falsch hal ten. Es wer den be son ders die
Punkte vier bis acht sein, mit de nen sich
vie le An hän ger der All ver söh nungs leh re 
nicht oder nur ein ge schränkt iden ti fi zie -
ren kön nen. Ja, man mag so gar den Ver -
dacht he gen, es wer den dem All ver söh -
nungs den ken ir ri ge Leh ren un ter stellt,
um an schlie ßend viel An griffs flä che zur
Kri tik zu ha ben. 

Das Pro blem ent spannt sich, wenn
man be ach tet, dass die All ver söh nungs -
leh re auf un ter schied li chem theo lo gi -
schen Hu mus ge dei hen kann. Die Ver -
tre ter die ser Leh re, die Grif fiths vor Au -
gen hat und ge gen die er ar gu men tiert,
sind nicht die ty pi schen Abon nen ten von 
„Bi bel und Ge mein de“. Sie ste hen eher
in der Tra di ti on ei nes recht frei en Um -

gangs mit der Hei li gen Schrift. Was klar
be schrie ben ist, etwa die Rea li tät ei nes
Ver dam mungs or tes, wird von ih nen als
Bild ge deu tet; das We sen Got tes wird
ein sei tig auf den „lie ben Gott“ fi xiert; zu
dem ei nen Na men, in dem wir ge ret tet
wer den kön nen (Apg 4,12), wer den
durch aus wei te re Na men und Wege hin -
zu ver mu tet. Zu Recht tritt  Grif fiths die -
ser Uni ver sa lis mus vor stel lung ent ge gen, 
nur muss man eben be rück sich ti gen,
dass er da mit nur ei nen be stimm ten Flü -
gel der All ver söh nungs ver tre ter an -
spricht. 

Eine an de re Grup pe – nach mei ner
Ein schät zung hier zu lan de eine we sent -
lich grö ße re – ver steht sich völ lig an ders. 
Sie hat ihre Wur zeln im Pie tis mus, also
ei ner Be we gung, die auf ih ren Fah nen
Treue zur Schrift und ge leb te Fröm mig -
keit ste hen hat. 

Man wird bei ih nen auf Er kennt nis se
sto ßen, die den Kri tik punk ten von Grif -
fiths völ lig ent ge gen ste hen. Sie sind der
Über zeu gung, dass es eine Höl le gibt
und dass die se ein nicht be schreib ba rer
Ort des Schre ckens ist. Aus die sem
Grund sind vie le ih rer Ver tre ter mis sio -
na risch hoch mo ti viert. Sie pfei fen eben
nicht vor sich hin „Wir kom men alle, alle 
in den Him mel...“, son dern sie neh men
die Auf for de rung, an de re zu war nen,
sehr ernst. Sie glau ben auch nicht an 100
ver schie de ne Wege zu Gott, son dern
sind sehr wohl über zeugt, dass das Heil
aus schließ lich in Je sus Chris tus zu fin -
den ist. Und schließ lich sind sie von öku -
me ni schen Ideen Licht jah re ent fernt. Im
Ge gen teil, es fin det sich bei ih nen eher
eine Nei gung zur Iso la ti on, zum klei nen
Kreis de rer, de nen der Herr „Ein sicht“
und „Licht“ ge ge ben hat. In ih ren Rei hen 
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gibt es vie le Ge schwis ter, die in Hin ga be 
und Fröm mig keit vor bild lich sind . 

Im Blick auf die se Krei se und ihr
Ver ständ nis von All ver söh nung er -
scheint mir die Über schrift über Grif -
fiths´ Ar ti kel eine Num mer zu groß. Sie
ist nicht das tro ja ni sche Pferd, wel ches
die Ge mein de von in nen zer stört. Eine

Leh re, die in der Schrift kei ne aus rei -
chen de Be grün dung hat und die ober -
fläch li che Hö rer im mer wie der die fal -
schen Schlüs se zie hen lässt, ist sie trotz -
dem. Des halb auch die ses Heft mit dem
An lie gen, auf das feh len de si che re Lehr -
fun da men tes der All ver söh nungs leh re
hin zu wei sen. 

An dre as Ebert 
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Die Lehre der Allversöhnung
Andreas Ebert

1. Wo rum geht es? – Eine kur ze
Dar stel lung der Leh re

Be gin nen wir mit Be grif fen, die Syn ony -
me für die ses Ge dan ken gut sind. Die
Leh re der All ver söh nung wird auch als
„Apo ka tas ta sis“ oder „Leh re von der
Wie der brin gung“ be zeich net.

Im dog ma ti schen Sprach ge brauch ver -
steht man dar un ter die „Wie der brin -
gung“ al ler Krea tu ren, die durch die
Sün de von Gott ent frem det und dem Ge -
richt ver fal len sind. „Wie der ge bracht“
wird, so meint man, die ur sprüng li che
Har mo nie der Welt in sich und die des
Men schen mit Gott. Mit der Wie der her -
stel lung al ler Din ge ist die Wel tent wick -
lung ab ge schlos sen und der Zu stand der
Voll en dung an ge bro chen.

Aus gangs punkt die ser Ge dan ken
und Lie fe rant des Be grif fes „Wie der her -
stel lung“ ist Apg 3,21: „Den muss frei -
lich der Him mel auf neh men bis zu den
Zei ten der Wie der her stel lung al ler Din -
ge, von de nen Gott durch den Mund sei -
ner hei li gen Pro phe ten von je her ge re det
hat“.

Wäh rend die her kömm li che Auf fas -
sung, auch die der Re for ma to ren, im
letz ten Ge richt eine end gül ti ge Tren -
nung zwi schen den Ge ret te ten und Ver -
lo re nen sah, ver ste hen die Ver tre ter der
All ver söh nung die se Tren nung nicht als
end gül tig. Der Ret ter wil le Got tes, der
am Kreuz die Welt mit sich ver söhn te,
wird schließ lich über al len Wi der stand

sie gen, so dass am Ende je der, man cher
al ler dings erst durch das Ge richt, se lig
wird.

2. Ge schich te der All ver söh nungs -
leh re

Viel leicht war Ori ge nes (gest. 254) der
ers te, der die Leh re der All ver söh nung in 
der Schrift zu fin den mein te. Für ihn war
die For mu lie rung „Wie der her stel lung
al ler Din ge“ in Apg 3,21 der ent schei -
den de Ans toß zu die ser Über zeu gung.
Für ihn stand fest, dass die ge fal le nen,
ver nünf ti gen Geis ter, so weit sie nicht in
die sem Le ben Buße ge tan ha ben, in
künf ti gen Äo nen durch Züch ti gung und
durch Be leh rung von Sei ten hö her ste -
hen der Geis ter frü her oder spä ter zu Gott 
zu rück ge führt wer den. Na tür lich un ter
schwie ri ge ren Um stän den und schwe re -
ren Lei den, als wenn sie es in die sem Le -
ben ge tan hät ten. Aber schließ lich muss
al les mit Gott, dem voll kom men gu ten,
wie der Eins wer den, da mit, wie Ps 110,1 
(?) und 1Kor 15,27+28 be zeu gen, Gott
al les und in al lem sein kann.

Mit wel chem Er folg trug Ori ge nes
die se Leh re vor? Er selbst sagt, es „war
nicht für alle heil sam, sie zu hö ren“.
Trotz dem wur de er zwei fel los so et was
wie eine Leit fi gur für die ses Denk mo -
dell. Vie le nach ihm gin gen auf den We -
gen, die er vor ge dacht hat te. Gre gor von
Na zi anz, Gre gor von Nys sa, Dio dor von
Tar sus und wohl auch Chry sos to mus
gin gen in sei nen Spu ren. Im Abend land
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fand die se Leh re zu nächst we ni ger An -
hän ger. Da Au gus ti nus sie ab lehn te, ruh -
te die All ver söh nungs leh re weit hin auch
in der Theo lo gie, die sich an ihn an -
schloss. Ganz ers tarb sie al ler dings nie.
Im 6. und 7. Jahr hun dert gibt es ein Auf -
fla ckern, im 13. Jahr hun dert be lebt ein
ge wis ser Al ma rich von Bena die se
Ideen, im 14. Jhdt. ge hört die Apo ka tas -
ta sis zur Theo lo gie von Duns Sco tus. 

Über die se Sta tio nen dürf te der Brü cken -
schlag ins Mit tel al ter er folgt sein, wo
die se Leh re wie der eine brei te re Ba sis
ge wann. Dort fin det sie sich in schwär -
me ri schen Grup pen. Aus den Nie der lan -
den er reicht 1525 Lu ther der Satz: „Es ist 
kei ne Höl le oder Ver damm nis ... eine
jeg li che See le wird das ewi ge Le ben ha -
ben“. Aber auch in den Krei sen der Wie -
der täu fer ist die Leh re weit ver brei tet
und selbst auf der Grund la ge der Re for -
ma ti on ge deiht die All ver söh nungs leh re. 
Be son ders Jo hann Denk ver ficht eif rig
sei ne An schau ung, dass alle Gott lo sen,
ja auch der Teu fel sich schließ lich be -
keh ren und se lig wer den. Was ihn ge -
gen über man chen sei ner Vor gän ger aus -
zeich net, ist, dass er sich wie der stär ker
auf Bi bel stel len stützt, na ment lich auf
Rö 5,18; 11,32; 1Kor 15,22ff; Eph 1,10;
Kol 1,20; 1Tim 2,4. Sein Satz, dass nur
Lie ben und Er bar men das ei gent li che
Werk Got tes, Zür nen und Stra fen da ge -
gen ein ihm frem des Werk sei (Jes
28,21) er in nert stark an Lu ther. Die ser
aber und die an de ren Re for ma to ren ver -
wahr ten sich ge gen den Schluss, den
Denk aus die ser Be ob ach tung zog. 1530
nimmt im Ar ti kel 17 der Augs bur ger
Kon fes si on die ser Wi der stand sehr kon -
kre te For men an.

Ver wor fen wer den „die Wi der täu fer, 
so leh ren, dass der Teu fel und ver damm -
te Men schen nicht ewi ge Pein und Qual
ha ben wer den“.

Erst ge gen Ende des 17. Jahr hun derts er -
hebt sich die Leh re der All ver söh nung
aufs Neue, um dann re la tiv kon ti nu ier -
lich am Le ben zu blei ben. Ein fluss reich
war eine ge wis se Jea ne Lea de
(1623-1704) in Eng land. Nach dem Tod
ih res Man nes blieb sie be wusst im Wit -
wen stand, und grün de te mit Gleich ge -
sinn ten die „phi la del phi sche Ge sell -
schaft“. In ih ren Schrif ten legt sie die
Leh re von der end li chen Ver söh nung al -
ler Din ge dar, und zwar grün det sie sich
nicht al lein auf die Schrift, son dern auf
be son de re Of fen ba run gen, die sie häu fig 
er lebt. Ne ben an de ren wa ren es auch ihre 
Schrif ten, die auf dem eu ro päi schen
Fest land vie le be ein fluss ten. Zu die sen
zähl ten eine Zeit lang Zin zen dorf, der es
bei al ler Zu nei gung für rich tig hielt, da -
rü ber nicht zu spre chen und sich über -
haupt nicht um die se Leh re zu küm mern. 
Sei ne Er fah rung war: Ihre Ver brei ter
sind „mau se to te für wit zi ge Leu te“.

Von be deu ten dem Ein fluss für die Ver -
brei tung der All ver söh nungs leh re aber
war der schwä bi sche Theo lo ge F.C.Oe -
tin ger. Ne ben Schrift grün den war es der
Ein fluss von Frau Lea des Schrif ten so -
wie der Ein fluss sei nes Freun des, Rek tor 
Schill von Calw. Die sem er schie nen
Ver stor be ne, die ihn in je ner Leh re un -
ter rich te ten. Auch J.A.Ben gel ver trat
wahr schein lich die Leh re von der Apo -
ka tas ta sis. Aus sei nem Freun des kreis ist
die No tiz be kannt: „Wer von der Apo ka -
tas ta sis Ein sicht hat und sagt es aus, der
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schwätzt Gott aus der Schu le“. Der Ein -
fluss je ner Män ner hat zwei fel los dazu
bei ge tra gen, dass die All ver söh nungs -
leh re im pie tis ti schen Raum wei te An er -
ken nung ge fun den und be hal ten hat.

Schlei er ma cher trat eben falls sehr be -
stimmt für die se Leh re ein. „Er möch te,
was ihn be tref fe, ger ne nur ei nen Un ter -
schied zwi schen frü he rer und spä te rer
Auf nah me in das Reich Chris ti an neh -
men. Es ist ein un auf lös li cher Miss -
klang, wenn un ter Vor aus set zung ei ner
Fort dau er nach dem Tod ein Teil der
Men schen von der Er lö sung ganz aus ge -
schlos sen ge dacht wer den soll te“. Ähn -
lich äu ßert sich Al bert Schweit zer. Da
Gott alle Men schen zur Kind schaft be -
stimmt habe, müs se „am Ende sich das
end li che Ge schöpf von der un end li chen
Gna de ge win nen las sen“.

3. Wel che Schrift stel len bzw. Ge -
dan ken gän ge tra gen die Leh re
der All ver söh nung?

3.1 Die Denk vor aus set zung: Stra fe die ne 
im mer der Bes se rung

Schon Ori ge nes ver trat die se An sicht,
dass Stra fe nach sei ner Be ob ach tung im -
mer das Ziel der Bes se rung hat. Folg lich
hat auch die Stra fe der Ver damm nis das
Ziel, für ein fol gen des Zeit al ter Bes se -
rung zu be wir ken.

Ant wort: Das trifft si cher weit hin zu,
dass Stra fe der Bes se rung dient, ist aber
nicht grund sätz lich zu ver all ge mei nern.
Im Al ten wie Neu en Tes ta ment fin den
wir Stra fen, bei de nen die ses Mo tiv nicht 
er kenn bar ist, zum Bei spiel 2Sam 12,10

(Da vid), Apg 5,1-11 (Ana ni as und Sa -
phi ra).

Dass auch die ewi ge Ver damm nis
Stra fe mit Bes se rungs ab sicht sein soll, ist
aus der Schrift selbst nicht zu be grün den. 

Ab ge se hen von der Fra ge, was – fern
von Gott und ohne Wirk sam keit gött li -
cher Kräf te – Um kehr zu Gott be wir ken
soll, wäre eine „Be keh rung“ in der Ver -
damm nis eine Art der Hin wen dung zu
Gott, die die Schrift so nicht lehrt. Nach
der Schrift ha ben Buße und Glau be die
Ver hei ßung ewi gen Le bens, und nicht
Ein sicht auf Grund un aus weich li chen
Dru ckes.

3.2 Kann man vom Sieg Jesu re den,
wenn 90% der Mensch heit ver lo ren -
ge hen?

Jung-Stil ling bringt die se Über le gung
mit ei ner kur zen Fra ge auf den Punkt:
„Ich fra ge: Ist das Ver söh nungs werk ge -
lun gen, wenn nur ein Zehn tel der
Mensch heit se lig wird? Ich sage: Nein!
Es wäre ihm miss lun gen“.

Es soll te zu nächst an ge merkt wer den,
dass es Fra ge stel lun gen gibt, die der
Wahr heits fin dung nicht zwin gend dien -
lich sind. Jung-Stil lings Fra ge ge hört
dazu. Sie for dert ge ra de zu 100%. Al les
an de re ist miss lun gen. Es ist eine Fra ge,
die sich zu erst an das Emp fin den rich tet,
erst als zwei tes an die Schrift. In der glei -
chen Rei hen fol ge ent steht dann auch die
Ant wort.

Ob das Ver söh nungs werk ge lun gen oder 
miss lun gen ist, wur de schon vor knapp
2000 Jah ren be ant wor tet: „Es ist voll -
bracht“, sag te der Herr am Kreuz. Un ab -
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hän gig von der Zahl der Men schen, die
die Ret tung an neh men, ist das Werk per -
fekt. Viel leicht muss man sich auch von
dem Ge dan ken lö sen, dass nicht nur
dann et was gut ist, wenn es zu gleich an -
ge nehm scheint. Ist es nicht auch ein
Sieg, wenn Fein de den Sie ger als sol -
chen aner ken nen müs sen? Die Bi bel
spricht viel fach von dem Ziel, dass die
Fein de zu Fü ßen Got tes lie gen müs sen:
Ps 110,1; Lk 20,43; Apg 2,35, Hebr
1,13; 10,13, oder auch Phil 2: „Je des
Knie muss sich beu gen.“. Ger ne wür den
Ver tre ter der All ver söh nungs leh re in
den be sieg ten Fein den, die dem Fuß als
Sche mel die nen, sol che se hen, die doch
noch zur Um kehr ge kom men sind. Das
ver wen de te Bild und die Spra che re den
aber im mer noch von Fein den, Be sieg -
ten, nicht be kehr ten Fein den.

3.3 Kön nen El tern und Ver wand te se lig
sein, wenn sie ihre Ver wand ten und
Freun de in der Ver damm nis wis sen?

Der Stil der Fra ge stel lung rich tet sich
wie der an das Ge fühl. Na tür lich, wer im -
mer Un gläu bi ge in sei ner nä he ren Ver -
wandt schaft und zu gleich eine Ah nung
vom Schre cken der Got tes fe me hat, ist
ge neigt zu ant wor ten: „Nein“. Die Ewig -
keit hät te ei nen Schat ten. Und er wird
leicht zu über re den sein, nach ei ner Lö -
sung Aus schau hal ten, die die sem
schlim men Ge dan ken den Sta chel
nimmt. Hat da die Leh re, dass ganz am
Ende doch nie mand ver lo ren geht, nicht
et was tröst li ches an sich?

Man muss nicht An hän ger der All -
ver söh nungs leh re sein, um trotz der
oben for mu lier ten Fra ge zu ver sicht lich

in die Zu kunft schau en zu kön nen. Im
Him mel wer den nicht mehr die mensch -
li chen Be zie hun gen, wie wir sie ken nen,
be stim mend sein (Mt 12,48-50; 22,30).
Wir kön nen si cher da von aus ge hen, dass
un ser Füh len in der Herr lich keit mit Got -
tes Emp fin den über ein stimmt. Des halb
wird es kei nen Ge gen satz ge ben zwi -
schen dem ei ge nen Er löst sein und Ur tei -
len, die mit Got tes Ge rech tig keit zu tun
ha ben.

3.4 Der über be wer te te Be griff „alle“

Zu den tra gen den Schrift stel len der All -
ver söh nungs leh re ge hö ren Schrift wor te,
in de nen des Wort „alle“ vor kommt und
in uni ver sa lem, aus nah me frei em Zu -
stand ver stan den wird. „... bis zu den
Zei ten der Wie der her stel lung al ler Din -
ge“ (Apg 3,21); „Denn Gott hat alle zu -
sam men in den Un ge hor sam ein ge -
schlos sen, da mit er alle be gna di ge“ (Rö
11,32) u.a. Wenn „alle“ aber be deu tet:
„Alle ohne jede Aus nah me“, dann wäre
der Schluss ei ner All ver söh nung be rech -
tigt, ja selbst der Teu fel und sein An hang 
wä ren ein ge schlos sen. Ob das so zu ver -
ste hen ist, bleibt je doch frag lich.

In der Re gel meint „alle“ die Ge -
samt heit ei ner be stimm ten Grup pe, die
erst durch eine nä he re Be stim mung de fi -
niert wird. Da bei ist nicht ein mal er for -
der lich, dass die se nä he re Be stim mung
im je wei li gen Zu sam men hang ge nannt
wird. Ei ni ge Bei spie le:

• In Lk 2,1 wird be rich tet, dass „alle
Welt“ ge schätzt wer den soll. Auch
wenn das im Zu sam men hang nicht
nä her er klärt wird, ist klar, dass „alle
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Welt“ le dig lich die rö mi sche Welt be -
in hal tet.

• 1Tim 4,4 wird in der Ab wehr ge wis ser 
Spei se vor schrif ten for mu liert: „Denn
je des Ge schöpf ist gut und nichts ver -
werf lich ...“. „Je des“ Ge schöpf? Na -
tür lich je des, aber man che sind au to -
ma tisch aus ge schlos sen – Men schen,
En gel, man che Pil ze ... Ob wohl sie
alle Ge schöp fe sind, ge hö ren sie aus
ver schie de nen Grün den nicht in die se
Auf zäh lung. Und wie der ist be mer -
kens wert, das die Ein schrän kung nicht 
er wähnt wird.

• 1Kor 15,22 „Denn wie in Adam alle
ster ben, so wer den auch in Chris tus
alle le ben dig ge macht wer den“. Auch
hier ist „alle“ nicht so weit zu fas sen,
wie es die All ver söh nung ger ne hät te.
Es geht um alle in Adam Ster ben den,
bleibt also auf das Men schen ge -
schlecht be schränkt. Alle Men schen
wer den in Chris tus le ben dig ge macht
wer den, was aber nicht au to ma tisch
als ewi ges Le ben für alle zu ver ste hen
ist, son dern, wie Joh 5,28+29 dar le gen 
gibt es auch ein Le ben dig wer den zum
Ge richt.

Fa zit: In tra gen den Bi bel stel len der All -
ver söh nungs leh re wird „alle“ in ei nem
zu ab so lu ten und au to ma ti schen Sinn
ver stan den. Die Fra ge nach der Ein -
schrän kung, wer mit „alle“ ge meint ist,
wird nicht gründ lich ge nug be dacht. Da -
mit bre chen vie le Stel len als Stüt ze der
All ver söh nungs leh re weg.

Eine der schwie ri ge ren (und für die All -
ver söh nungs leh re grund le gen den) Stel -
len, die noch übrig blei ben, ist Rö 5,18:
„Wie es nun durch eine Über tre tung für

alle Men schen zur Ver damm nis kam, so
auch durch eine Ge rech tig keit für alle
Men schen zur Recht fer ti gung des Le -
bens“. Dass die se Über tre tung für alle,
aus nahms los alle, zur Ver damm nis ge -
reicht, ist un be strit ten. Wenn in der ers -
ten Satz hälf te „alle“ aus nahms los alle
be deu tet, dann muss es in der zwei ten
Satz hälf te auch so sein – alle, aus nahms -
los alle, ge lan gen zur Recht fer ti gung des
Le bens.

So schön das auch wäre – es bleibt
die Fra ge, wie man mit die ser An nah me
an ge sichts der vie len Stel len le ben kann,
die sol chem Heils au to ma tis mus wi der -
stre ben.

Theo dor Zahn bringt eine gut ver -
ständ li che Er klä rung, wenn er schreibt,
dass die se Ver se „nur die Ab zie lung der
von Chris tus aus ge hen den Wir kung, die
be ab sich tig te Rich tung, in wel cher sie
vor sich geht, an ge ben, wo mit kei nes -
wegs ge sagt ist, dass sie bei al len ihr Ziel
er reicht. Ge sagt ist nur, dass die in dem
ge rech ten Er den wan del des Men schen
Je sus aus ge spro che ne gnä di ge Ab sicht
Got tes, den Men schen zu ei ner Recht fer -
ti gung und da mit zum Le ben zu ver hel -
fen, eben so auf al les, was Mensch heißt,
ab zie le, als die von Adams Sün de aus ge -
gan ge ne Wir kung auf die Mensch heit
sich er streckt. Dass die se Heils ab sicht an 
den Ein zel nen ihr Ziel nur un ter der Be -
din gung er reicht, dass ih nen das Evan ge -
li um ge pre digt und von ih nen im Glau -
ben auf ge nom men wird, ... braucht nach
al lem, was seit 1,16f und be son ders seit
3,22 da rü ber ge sagt war, hier nicht wie -
der holt zu wer den.“
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3.5 Der ver nied lich te Be griff „ewig“

Um die Leh re der end gül ti gen Ver söh -
nung al ler Men schen, Mäch te und Din ge 
über haupt zu er mög li chen bzw. den ken
zu kön nen, ist eine ein schrän ken de Deu -
tung des Wor tes „ewig“ er for der lich.
Das schon des halb, um den Schrift stel -
len, die von „ewi ger Ver damm nis“ re -
den, das End lo se zu neh men. Ewig wird
des halb von den Ver tre tern der All ver -
söh nungs leh re ger ne mit „zei tal ter haft“,
„un ab seh bar lang“ oder „äo nen lang“
über setzt.

Tat sa che ist, dass der Be griff „ewig“
nicht zwin gend end los be deu ten muss.
Bei spie le da für wä ren 2Mo 21,6 (ein
Knecht soll auf ewig die nen – hier be -
grenzt die End lich keit des Le bens das
„ewig“), Jes 32,14+15 (ein Zu stand wird 
be schrie ben als ewig, aber mit der Ein -
schrän kung: „bis“ zu ei nem be stimm ten
Er eig nis), Mt 21,19 („ewig“ wird be -
grenzt durch die Le bens dau er des Fei -
gen bau mes). Es ist also durch aus kor -
rekt, dass „ewig“ nicht zwin gend end los
„be deu ten“ muss. Wann aber, so die Fra -
ge, be deu tet ewig end los und wann
nicht?

Heinz Schu ma cher, ein Ver tre ter der
All ver söh nungs leh re, zieht aus der Be -
ob ach tung, dass es Schrift stel len mit
zeit li cher Be gren zung des Wor tes
„ewig“ gibt, den Schluss: 

„So ist auch die ‚äo ni sche Pein’ eine
zei tal ter lan ge, un ab seh bar lan ge Pein;
wie lan ge sie im ein zel nen dau ert, steht
bei Gott; je den falls zwingt das Wort
‚ewig’ oder ‚Ewig keit’ uns kei nes wegs
zur An nah me ei ner end lo sen Dau er, wie
die ge nann ten Bei spie le zei gen. Got tes
Ge rich te sind ernst und schwer; dass sie

aber end los sind, er gibt sich aus der Ge -
samt aus sa ge der Schrift ge ra de nicht!
Sie sind Weg und Durch gang, ma chen
ein zel ne Völ ker ret tungs reif und durch -
kreu zen die Lie bes zie le Got tes kei nes -
wegs.“

Die se Schluss fol ge rung ist zu kühn.
Ne ben der Tat sa che, dass da mit auch
„ewi ges Le ben“ nur noch end lich wäre,
gibt es auch Kon flik te mit an de ren
Schrift stel len. Zwei Über le gun gen sol -
len zei gen, dass es so nicht geht:

1. Es gibt eine An zahl von Schrift -
stel len, in de nen in ei nem Atem zug vom
ewi gen Le ben der Er lös ten und der ewi -
gen Stra fe der Ver damm ten ge spro chen
wird (Dan 12,2; Mt 25,46 u.a.). Dass in
ei nem Satz „ewig“ zwei grund ver schie -
de ne Be deu tun gen ha ben soll, näm lich
ein mal „end los“ und ein mal „end lich“,
ist eine sehr will kür li che An nah me und
völ lig un taug lich als Ba sis ei ner Leh re.

2. Off 20,10 spricht von dem Feu er -
see und sei nen Qua len als ein deu tig end -
los: „... in alle Ewig keit“ oder „in die
Zeit al ter der Zeit al ter“. Wenn das nicht
Aus druck von End lo sig keit sein soll,
was dann? An ge sichts sol cher Wor te ist
es unan ge bracht, schließ lich selbst noch
die Er ret tung des Teu fels an neh men zu
wol len.

Die Fra ge bleibt, wann ewig end los
ist und wann nicht. Viel leicht ist das eine 
Lö sung: „Ewig“ ist nur da als „be grenzt“ 
zu ver ste hen, wo der be han del te Ge gen -
stand oder die Din ge, von de nen ge ra de
die Rede ist, ih rer Na tur nach ir disch und 
da mit be grenzt und end lich sind. Sonst
ist stets un ter Ewig keit auch End lo sig -
keit zu ver ste hen. Dass die ses Ver ständ -
nis ge ra de im Blick auf die Ver damm nis
eine schreck li che  Kon se quenz in sich
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trägt, ist wi der un se re Na tur. Wir wer den 
aber nie mand ei nen Ge fal len tun und
auch den Lauf der Din ge nicht än dern,
wenn wir sie ent schärft glau ben und ver -
kün di gen.

4. Be ur tei lung

Erich Sau er schreibt: 
„Es ist ein Haup ter for der nis je der bi -

bli schen Glau bens leh re, zum min de sten
an ei ner Stel le der Schrift mit un zwei -
deu ti gen Wor ten aus ge spro chen zu sein.
Das aber ist bei der A. nicht der Fall.
Viel mehr ist die se Leh re auf dem Fun da -
ment mehr oder we ni ger lo gi scher
Schluss fol ge run gen des Ver stan des auf -
ge baut. Also fehlt ihr das Merk mal je der
ei gent li chen bi bli schen Glau bens leh re.“

Das Feh len ei nes zwei fels frei en
Schrift be wei ses wird auch von man chen
Ver tre tern der All ver söh nungs leh re
selbst emp fun den. Strö ter schreibt: „Es
gibt eine durch den Geist Got tes selbst
ge wirk te Wei se, auf dem Weg ein fa cher, 
ge hei lig ter Schluss fol ge run gen aus be -
reits vor han de nen Got tes wor ten Wahr -
hei ten her zu lei ten und wei ter zu ge ben,
die nir gend wo sonst in be son de rer Fas -
sung oder Form oder Un ter wei sung nie -
der ge legt sind, ... für de ren In halt in der
Schrift nicht im mer der fes te for mel le
Aus druck ge ge ben zu sein braucht.“ Es
klingt be schei den und christ lich, wie
Lehr aus sa gen der All ver söh nungs leh re
ge fun den wur den. Aber die ses Par kett ist 
zu glatt. Auf le dig lich „ein fa chen und
ge hei lig ten Schluss fol ge run gen“ kann
und darf eine christ li che Leh re nicht ste -
hen. Die ser Weg ist für Irr tü mer zu an -
fäl lig.

Es bleibt ge wiss, dass un se re Kennt -
nis se vom künf ti gen Tun Got tes sehr be -
grenzt sind. Und von dem We ni gen, das
wir zu wis sen mei nen (und viel leicht
auch ver kün di gen), wird auch noch man -
ches ganz an ders kom men. Da bei kann
man aber un ter schei den zwi schen Er eig -
nis sen, für die uns eine brei te bi bli sche
Ba sis Ge wiss heit gibt, und an de ren, die
man eher nur den ken oder ver mu ten,
nicht aber als Leh re in die Öf fent lich keit
ent las sen soll te. Wenn über haupt, dann
ge hört die Leh re der All ver söh nung in
die se zwei te Grup pe, und man tut gut da -
ran, von den Er fah run gen des Ori ge nes
zu ler nen, der mein te, es „war nicht für
alle heil sam, sie zu hö ren“.

Li te ra tur
Son der heft der „Hand rei chun gen aus 

dem Wor te Got tes“ zu „Fra gen über die
All ver söh nungs leh re“

PRE, zwei te Auf la ge 1877
Theo dor Zahn, Kom men tar zum Rö -

mer brief, 2. Auf la ge
J.P. Lan ge, Der Brief des Pau lus an

die Rö mer, 3. Auf la ge
Heinz Schu ma cher, „Fra gen gläu bi -

ger Chris ten“, l. Auf la ge 1969 Pau -
lus-Ver lag Karl Gey er Stutt gart

Heinz Schu ma cher, „... und Gott
wird sein al les in al len“ 1977 Pau -
lus-Ver lag Karl Gey er Heil bronn

Mar tin Scha cke, „Der Rö mer brief’,
1983, SJD Lahr-Ding lin gen

Evan ge li sches Ge mein de le xi kon,
1986, Brock haus Ver lag Wup per tal
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“Wenn die ses Buch nicht un fehl bar ist, wo sol len wir dann Un -
fehl bar keit fin den?” sag te C.H. Spur ge on 1891 als eine Art
letz tes Ver mächt nis. Die Glaub wür dig keit der Bi bel in Fra ge
zu stel len, sei der Aus ver kauf des christ li chen Glau bens. Das
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Die Leh re von der All ver söh nung oder der Wie der her stel -
lung al ler Din ge wirkt für vie le Chris ten wie ein tro ja ni -
sches Pferd auf die Be reit schaft zur Mis si on.

Mi cha el Grif fith zeigt zehn Ele men ten der All ver söh -
nungs leh re im Eng lisch spre chen den Be reich und macht
deutlich, dass sie nicht der Bot schaft der Bi bel ent spre -
chen.

An dre as Ebert geht in sei nem Bei trag auf die Ge schich te
der Leh re und ihre Denk vor aus set zun gen ein und zeigt,
wie ein zel ne Be grif fe in un bi bli scher Wei se über be wer tet 
wer den.
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